
eigemessen. Falsch ware  x die Darstellung, wenn WITr das Äußere
verselbständıgen wollten Seine Bedeutung ist NUur relativ, NUur
für das Innere un: Unsic.  are Die Kirche ıst nicht eine
bloß außere Rechtseinrichtung; sı1e ist aber ebenso wenig eine
gänzlic unsichtbare nadengemeinschaft. Sıje ist die sich unier
Menschen, auf mMENSC.  ıche Weise verwirklichende, außere
Miıttel ebundene, UrTrC. das Außere das Innere, Gnadenhafte
erreichende Gemeinschaft. S1e ist das Unsıic.  are 1m Sichtbaren.
das wige 1n der Zeit, das 1C. In der Finsterni1s, der fart-
ebende Christus.

Exorzist.
Gedankgn ZUr dritten Weihestufe des neutestamentlichen

Priestertums.
Von asiımıir Braun Cap., Würzburg.
Ut sıtıs spirıtuales ımperatores ad abjiciendos daemones

de Corporiıbus obsessiI1s. Tunc recte ın alıs daemon11s impera-
bitıs, CU: prı1us in vobıs OÖTU multiımodam nequitiam SUDC-
ratis. (Aus dem Weiheritus.)

Aus dem herrlichen un krafitvollen Weiheritus sSe1
ine Tatsache un eın Befehl herausgestellt. Die Tatsache
heißt Es gıbt Teufel; der Befehl: Ihr sollt deren Impera-
toren sSein. Sammeln WITr ein1ge Gedanken azu

Die J1atsache.
Es qgıbt T'eufel. Viele leugnen das und exkommunt!-

zieren mıt argster Intoleranz jeden, der die Kxistenz VOIN
Teuftfeln un ihre verderbliche Tätigkeit behauptet. Das
ist uch des Teufels erfolgreichste Methode Lr Läßt sıch
leugnen; enn annn weıiß C daß nıicht mehr geglaubt,
infolgedessen uch nıcht mehr efürchtet, infolgedessen
ihm uch nıicht mehr wılıderstan:ı wird, un die
Menschen TSst recht sicher in der and hat „Das ölk-
hen merkt den TLeu{iel nicht, uch WEeNnNn ers  GE schon
Kragen h t"i o€  e Fehlt NUr noch, daß eın La Mon-
NOYC quistünde und die Verse wlederholte, die auf den
holländischen rediger Balthasar Bekker, der 1n seinem
berüchtigten Buch ”D  1€e bezauberte Welt“ WeNnNn uch
och nıicht den Teufel selbst, doch dessen 1  u qaut
die Menschen Jeugnete, gedichtet hat
‚Durc dich, Bekker, ist des Satans Macht gebrochen,och ist leider och nicht völlig totgestochen:Willst du des Teufels Bild Sanz aus den Herzen reißen,
So mußt du allererst eın e1gnes Antlıitz weißen.“



ndere arbeiten ıh um un S9! C. se1l nicht der
00  uUurst der Finsternis, sondern der nge des Lichtes, des
degens un Je lichen Fortschritts. Aus vielen eın eleg.
Als das vatikanische Konzil zusammentraLt, wußlten die
maurerischen Blätter eın besseres un erfiol reicheres
Ausdrucksmittel ihrer Wult den christlic lau-
en, als daß S1e Carduccıs furchtbare HAymne qauf den
atan, die sS1e schon vorher mıt frenetischer Begeisterung
begrüßt hatten, VO  — abdruckten:

„Gleichwiıe des Sturmes un Bhitzes Geschosse,
Zieht durch die Welt einher atan der Große
Wohltaten spendend sieht IMNa  - ınn Nn,
IThronend qutf siegreichem, jeurıgem Wagen.“”
Carduccı hat auch eute och viele Beter un Sän-

SCI seiner ymne, un
„Das ist der Spaß, der lou des SaNZCH Spottes:
Herr Satanas 1mM el des heben Gottes.““
Es ıbt en wohl uch aumTeufel.

2.665.866, 746.664 sind, WI1€eE artın Borrhaus, genannt
Gellarıus, im Ka ıtel des Buches VOoO  n Jodocus Höcker E  A  f  E
„Der Teufel selbst“ aut die Zahl N weıiß (Roskofj}.
(zeschichte des Teufels, 1L, 380), gıbt S1e doch, un
sSIe haben Cber die Geschöpfe, zumal ber die Men-
schen. Die Völker er Zeıiten un Raume: die Urvölker,
Naturvölker und Kulturvölker wıissen darum. Für die
Primitiven hest INnan die Belege hiezu allenthalben 1m
derzeıt anerkannten Standardwerk ber die Primitiven:
„Ursprung der Gottesidee‘“ VO  — Schmuidt.

Und W1€e die Kthnologen, die Religionshistoriker.
Wollten WIr annehmen, daß die Menschheıit alle die
Greuel, die ord- und Schandtaten, die Ausschweiflungen
und Gotteslästerungen, womıit die Babylonier, Phönizier,
Kanaaniter, Altmexikaner, die Ophiten, Marcioniten, Kai-
nıten ihre Religion entweiıiht haben, aut ihr alleinıges
chuldkonto setzen müßte, annn könnten WITr den Namen
„Mensch“ nicht mehr für unNns in Nspruc nehmen.

Und w1e die Ethnolo un Religionshistoriker,
stoßen die Profanhıistori qaut diese dunklen Mächte
und deren Machenschafiten. Es mo die Geschichts-
schreiber, die 1Ur den außeren Ablauf der (Geschehnisse

istriıeren, mit ihrer Aufgabe iertig' werden hne An-
VO  - ämonen. Der Geschichtsschreiber aber, der

den etzten. un tieisten Gründen nachspürt, wiıird sıch
verrechnen, wollte nicht, wWenn uch maßvoll un VOT-
sichtig, miıt diesem unheimlichen Posten rechnen. In der



st

Geschichte der Menschheit geschahen und geschehen SsSo
unmenschliche Dinge, Taten, SO schwarz und gemeın und
dabei rahıiniert INa  —_ denke 1Ur die Widernatür-
lıchkeiten, Scheußlichkeiten, den tollkühnen Gotteshaß,den unbändigen Hochmut und die maßlose Lüge In
europäischen und außereuropäischen Ländern 9  9denen eın Mensch QUus sıch heraus nN1ıC 1ählg ist,K  A 1an Nn muß da steckt der Teufel dahinter, der e
müßten, INan schon keine wirklichen Teufel
nımmt, die Menschen JTeufel seInN. In einem selner jüng-sten Bücher schreibt der bekannte Nationalökonom.,
O, Professor der Universität Berlin, Werner SOom-
bart „Nur wWer die aC des Teufels glaubt, ann
verstehen, W as sıch 1n den etzten anderthalb Jahrhunder-
ten in Westeuropa und Amerika zugeitragen hat Denn
1LUFr qals Jeufelswerk annn gedeutet werden, W as WIT erleht
en Deutlich lassen sıch die Wege veriolgen, qu{i denenSatan die Menschen qutf seine ahn gelenkt hat. Er hat In
immer weiteren reisen den Glauben eine jenseıltigeWelt zerstört und hat damıiıt die Menschen In die Ver-lorenheit der Diesseitigkeit geworien. Er hat die eitlen
Menschen bel ihrem Wahn der Gottähnlichkeit gefaßterıtis sıcut Deus Ihr werdet seın wWwW1e€e tt“ eut-
scher Sozlalismus, 3) Was da der nıchtkatholischeNationalökonom ür die etzten anderthalb Jahrhunderte
schreıiıbt, wird der tıefier schauende Historiker für alleJahrhunderte mutatıs mutandis schreiben.

Und uch der Psychologe für den FEinzelmenschen.Gewiß, der Anthropologe, der den Menschen 1Ur achdessen Geschlechts-, Körper- un Rassemerkmalen dar-stellt, ach (Grerüst un Gerippe, ach Geäder, Generveund Gebein, kommt hne Annahme VoNn ämonen au  NDer Psychologe aber, der den heimlichsten Gründen deszuweilen unheimlichen So-Handelns elınes Menschen nach-geht, wıird iImmer auf den unheimlichen Faktor der Dä-moni1e stoßen. Kühlen WIT nıcht manchmal selber? (ze-pac WIEe VON einer dämonischen Macht, erTfüllt, elockt;gereı1zt, fast hypnotisiert und vergewaltigt? Und das nıcht
vVon UNserem Ireien Willen geruien un gebilligt, sondern

unNnseren Wiıllen kommend und eingedrungen, nıcht
aus UNSeTrer eigenen Brust hervorgequollen, sondern VO
außen her unter stärkstem Druck hineingeschleudert,nıicht AaUus eigener innerer Lust, sondern Z innerstenLeidwesen: eine aCc die uns TOLZ unserer besten E1in-
sichten, tiefsten Sehnsüchte un stärksten MotiveGuten, Wlıe ZU TIrotz das ute unter Druck SEeizZ
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und Dingen nötigen will, die uns innerlich widerstre-
ben, die WITr verabscheuen, VOo  — denen WITr wIssen, daß
sS1e uns un andere unglücklich machen, eın unheimlicher
rang, alle Dinge un Ideale, moralischen r  ungen un
Bindungen, sıttlichen Werte un materiellen W ertgegen-
stände Urz un klein schlagen, unnatürlich, daß
WITr diesen Zwang un Drang nıcht mehr als völliges
FEigenprodukt u1lls selber zurechnen können, selbhst WeNnnNn
WITr VOo  am} der menschlichen Schwachheıt un:! Verderbnıs
och tıei überzeugt sind.

Nicht qls ob WITr glauben, jede un un (1emelnn-
heıt stamme einz1g un: ausschließlich VOoO Teufel. Da sel
ott davor. Wır sind C5S, die sündiıgen, WLr urpersönlich;
nicht der Teutel. Aber der Teufel hat ın UNs selber QE-
heıme enten und Verbündete, die, wennnl nıcht bewachtGund verwahrt, jederzeıt fäahıg un bereıt sind, ihm das
Haupttor der weni1gstens eın Hintertürchen öff_13en‚

eindringen und 1n uns sein nwesen treiben
ann. Das sıind unsere Wollungen und allungen,
uUuNSeTeE triebhaften Süchte un Instinkte, Ehrgeiz un

das sozlaler Ambitionen, wirtschaftlicherStrebertum,
Vorteile und der Karriere den Glauben liqu1-
cdiert der uch den im tillen Herzenskämmerleın

schön verborgenen, eZW. als Karrierehindernis. be1-
seitegelegten Glauben auftf einmal 1ın sich wieder ent-
deckt, als Rolltreppe nämlich qaufiwärts iın dıe nächste
Rangstufe, weıl an]jetzo Hausse ist 1im Glauben un bei
der 6I;g(ä un Vo  a Stellen stark eir ist. Das sıind
weıter die A4AUC 1m erbadelıgsten EeENSC schwelendenhe
Leidenschafiten, mehr och die vernachlässıgten Leıiıden-
schaften un allermeısten die fortwährend genährten
Leidenschaiten. Nur wWer 1im Wolkenkuckucksheim SILZE,
WITr  d das abstreıiten.

Und der Teufel hat siıchtbare Verbündete neben UunNns
Das sıind jene Menschen, von denen (;0ethe 1n Dichtung
un Wahrheit (Kap 20) sagt „Am furchtbarsten erscheint
das Dämonische, WeNn in irgend eınem Menschen über-
ragend hervortritt. Es sind nıcht immer die vorzüglich-
sten Menschen, weder (reist och Talent, selten
durch Herzensgüte siıch empfehlend. ber iıne ungeheure
Kraft geht VOo  } ihnen AaUuS un sS1e ben eine unglaubliche
Gewalt ber alle Geschöpfte. lle vereıinten: sittlıchen
Kräfte vermögen nıchts dagegen Vergebens, daß der hel-
lere eil der Menschheit s1e als Betrogene der als Be-
irüger verdächtig machen will, die Masse wird on ıhnen
ANSCZOIECN. S1e sind: durch nichts überwinden als durch



Universum selb t, mıt dem den Kam { o
haben.‘“ Dabei ist noch nıcht esagt, daß diese Menschen
sich bewußt und gewollt dem Teufel verschrieben und
ıhm plein -pouvoir egeben haben Wie erst stimmt
Goethes Wort auft solche, die das mıt Wiıssen ınd Wiıllen
etan, die bereit sind, ihren Mitmenschen die bedauer-
ichste Rolle spielen, die Rolle des Versuchers, Verfüh-

rers, des Teufels. Und mancher spielt diese traurıge Kolle
und spielt S1e In srohem Format und spielt S1e mıiıt affı-

und spielt sS1Ee mıt Stolz und rühmt sich noch seıines
Spieles. Den Molochsdienst der Phöniziıer und heidnischen
Mexikaner, den Teufelsdienst der Ophıiten, Marcıonıten,
Kainiten un mehr der mınder moderner Yeufelsbünde
verabscheuen sIe, en Dienst des Leufels besorgen SI1e.

definiert sıe SO:Shake3peqre (Maß Liür Maß, 3,
„Der Scheinheilige,

Der ernster Miene mıt gefeiltem Wort
g Y

Die Jugend knickt un neriahrne TAallt, ..
Gleichwie der Weih die 1aube, Kt eın jeufel.“
Was die LEthnologie un Religionsgeschichte, die Pro-

fangeschichte, Psychologie und die eigene Erfahrung mıt
tausend : Iatsachen belegt, das bestätigt die OffenbarungGolttes. Jede Verbal- und Realkonkordanz der eilıgenSchrift gıbt unter dem Stichwort „Teufel‘“ und dessen

monyma Aufschluß darüber. Auf vielen Blättern der
iligen Schrift steht’s geschrieben, WI1Ie arg der Teufel

den Menschen zusetzt, angefangen VO  — dam un Kva
am Mor: en der Zeit bis Christus 1n der Fülle der Zeıt
und bis ın ZU Ende der Erdenzeit. Der Gottesschn

dreimal hat iıhn der Teufel versucht kennt in
gut und kennt gewaltige Macht Fürst dieser Welt
nennt ihn, Oberst der Teufel. Und das ist 1m Munde
des Heilandes keine Ironie un eın Sarkasmus, sondern
furchtbare Wahrheit: quf (xol atha wurde sS1e für iıhn
utiger Wairklichkeit. Im Änsc Iuß Gregor Von SSxa,
Johannes Damascenus, Augustinus und andere ter
schließt Thomas DO  : Aquin aus dieser Betitelung des Teu-
fels Vo  (} Seıite des Heilandes, daß Luzifer un seinem Chor
von ott die Weltregierung übertragen worden sSel. ott
hat ihn als Obersten der Fürstentümer geschaffen, das se1
seine Natur un Wesenheit, un der Name „Fürst dieser
Welt‘“ sel ım wahrsten Nominalismus sein W esensname,
drücke seine Natur und Wesenheit wesenhaft Aaus w1e
das Wort „Mensch“ Name und Natur jenes Geschöpfesau‘sdrück9‚ das AQUus eib un Seele zusammengesetzt ist



sch eiß Hätte er nicht gesündig annn würde
die Welt In Liebe und Lieblichkeit regieren; ıund Liebe

un Anmut, Schönheıt un Gerechtigkeıit, degen und
Glück hätte wWwW1e€e köstliche Blumen 1n den Herzen der
Menschen auisprossen lassen, un ware der Lıturge
(zottes 1n den Opfern und Kesten un Hymnen des Welt
alls gewesen; WI1€e eın Feldhauptmann hätte die drei
Chöre seiner Hierarchie A  — Ausführung der geheiligten
Befehle Gottes angehalten (S P 108, u 6)

Nun ber sündigte Luzıfer un fiel, und ım Falle
wurde Finsternis und das Haupt der Finsternis dieser
Weit (Eph 6, 12) _ Seine Fürstenherrschait ber blieb
ınm, sS1e ist ja sein W esen un seine Natur, un die hat

durch die Sünde nıcht verloren,; sondern ILUFr 1n de-
terı1us gekehrt un!: verdorben. Im und ZUE (zuten annn
er sS1e nıcht mehr ausüben, nicht mehr als Jiturge un
Feldhauptmann Gottes, sondern 1U  — mehr als Liturge und
Feldhauptmann selnes eigenen iın Hochmut vergötzien
un 1n Haß un Ne1id verstockten Ichs Darum versucht

die ersien Menschen. Den Menschen hat ott geschaf{-
fen als Welt im Kleinen (Mikrokosmos neNnNenNn ıhn die
Alten), der min]lature die Welt 1n sich veremigt:
die Stoffiwelt 1n seinem stofiLlichen Leib, die Pflanzen-,
Tier- un FEngelwelt 1n seiıner Seele mıt ihren Trel Grund-
kräften: der anıma vegetatiıva, sensıitıva un intellectiva ®

(mundus contractus nennt ıhn deshalb Niıkolaus VOo.  —

Cues) Darum ıst der Mensch die krönende Zusammen-
fassung der gesamten Schöpfun und iM Önig Ihn Ver-
sucht die chlange un ihr SE]ingt €eS,; Der entthronte
Fürst. hat Partie den Menschen gespielt un hat sS1e

und hat auftf einen Rechtstitel hın
seine Herrschaft teilweise wiedergewonnen. Die Sünde
der Stammeltern un 1m Ablauf der Geschlechter die peL-
sönlichen Sünden der Adamskinder sind des Teufels STO-
ßes „alıquid SUul luris””, VonNn dem dıe Eixorzistenweihe
spricht un das für sich und seine Herrschait vindi-
zıert: nıcht iın der SanzeNn Naturor:  ung und absolut,
ohl ber relatıv un ber den süund]ı en Menschen SOWI1Ee
ber die-materielle, mıt dem Sünden uch des Menschen,
ihres Königs un Hauptes, behalitete Welt, soweıt sS1e dem
Menschen unterworfen ist und m ZUr Sünde dienen
ann. Das Amt der Regierung ber die Welt, das ihm un
seiner Hierarchie wesentlich un eigentlich zukommt,
nımmt U  w} wieder auf, die Völker un Menschen
VO  ‚am} ott abzuwenden, daß s1e  - nıicht mehr ott dienen,
sondern ihm, dem Hen (ıottes. Die elt ıst u{fs nNneueE
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sein Anteil geworden. „Tofus 1ın maligno positus est IHUL-

dus  . sa Johannes (1 Joh I, 19) Und er vorher in
Liebe un Lieblichkeit, ıIn degen und Glück die Welt
hätte regıeren sollen, reglert S1€e jetz 1n un Un-
iIrıeden, In Hochmut und Lüge, in Unordnung, Unsegen
und Eluch Der dem Menschen ZU Freund bestimmt
WAarl, wird jetz se1ın Feind, der sein gütiger Kürst se1ın
sollte, wird se1in Iyrann. Kr ıst sich uch seiner Herr-
schafit un seines Rechtes (sul juris!) wohl bewußt, selbst
gegenüber dem Heiland. Selbstbewußt zeıgt dem (ı0t-
tessohn al die Königreiche der Welt mıiıt ihrer Herrlich-
keit und spricht als Souverän: „Siehe, das ist alles meın.
Denn alles ist mI1r überlhiefert un ich gebe CS, W ich
will Und dir wiıll ich geben, WenNn du niıederfällst und
mich anbetest.“ Und der Heiland hat in nıicht Lügen
gestrait. O, der Heiland kennt ıhn gult, den Fürsten
dıeser Welt, den Teufel!

Unterschätzen Wr darum den Teufel nicht: eXl-
sthert un ıst eın mächtiger eın und eine chlaue
Schlange; und hat gerade auf 111185 Priester abgese-
hen Denn der Priester jel mehr un erhabener
als der Lale, der Getaulite, ein „zweıter Christus“ ist, annn
wendet sich die Hölle jel mehr un gefährlicher
uns. Und bringt eıinen Priester Fall, annn trıum-
phiert der Christushasser par excellence uch 1e1 mehr
ber Christus als el Laien. uch das weıß sehr gul,
daß die Herde leichter bekommt, wWwWenn den Hırten
schlägt. Ruina regls, rulna gregıls. Unterschätzen WIT ıh
nicht, gerade WIT Priester nicht! Kein Feldherr wird S@1-
Ne  - Feind leicht nehmen! Und Feldherren sind WIT;
lautet ]a der Befifehl

Il Der Befehl
„Ut sıint spirıtuales ımperaltores ad abııcıendos dae-

mones.: Zuerst ber geistige Imperatoren über den Teu-
fel un seine vielfache Schlechtigkeit In uUNs selber. „Stu-
dete, ut mentibus et corporiıbus vestris
immunditiam ei nequıtiam ej1iclatis.” rst annn sind WIT
seine Imperatoren In anderen: „L1unc recte in alııs daemo-
nıbus imperabitis, Cu Prius 1n vobis multimodam
nequıt1am superatıs‘‘ eiheritus). Wir mUÜUüssen cS, das
ist Priesterberul: WIr würden hn verfehlen, ließen
WIT daran fehlen. Wir mussen nıicht bloß gesternund heute, sondern auch MOTSCH und übermorgen und
alle Tage unseres Lebens. Sonst würden WITL ja SUl Jur1sdes Teüfgls un wären 1ın weıtem Ausmaß machtlos
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seine Macht in anderen. Und WITr können CcS5. Die Hei-
11 un viele Hunderttausende en ja uch DE-
konnt Hierin hegt übrigens die große Bedeutung der Lek-
ture VOoNn Heiligenbiographien. DDer Iriumph der sittlichen
Helden Uun! Heiligen ber die Dämonie 1n ihrem Innern
ıst der lebendige Bewels für die Möglichkeit des Irıum-
phierenkönnens, gıbt uns die triumphierende Gewißheıt,
daß uch WITr können, un be eistert uns gleichem
Beginnen. ÜDas „Potuerunt h1 et aAaC, ei C9O potero ‘ hat
AUuSs dem w1€ wenıge eidenschaiftlichen Augustinus den
grohen heiligen Augustinus gemacht. Freilich, bloß Aaus
uns heraus bringen WITr nıcht fertg; aber ın un aus

dem, VoNn dem Paulus, der gleichfalls VOo Engel des Satans
schwerbedrängte, aul seın „De profundis clamavı ad te,
Domine“ die Antwort bekam Sullicıt tibı gratia Mea; und
In dem ann jubelte: „Ich vermag alles in dem, der
mich stärkt”, weıl der ber den Starken als der Stärkere
gekommen ist und in einem „duello mirando (Osterlitur-
gie) den Fürsten dieser Welt überwunden hat

ULaArc geboren nach Chrıstus, WäaLlr Ober-
prilester eım delphischen Orakel, un WAar ihm quf-
efallen, wıe TOLZ der Anstrengungen des heidnischen
mper1ums und seiner (‚äsaren, Priaester un: Philosophen

das Heıdentum zusehends zusammenschrumpite; und be-
sonders War ihm aufgefallen, daß die Orakel, die
bezeichnenderweılıse dem Einfluß der ämonen zuschrieb,
Sanz authörten Dieser Plutarch 1U  o} berichtet im Ka-
pitel seliner Schruft „De oraculorum defectu  .. eine mehr

ebenheıit, die sich 1Im etzten Drittelals merkwürdige s  4B Iso herum, zuge-der Regierung des iDer1us,
tragen haben soll Epitherses, der Lehrer der Grammatık,
habe eine Reise Schift ach Itahlıen gemacht. Als das
Sch: qau{f die ohe der chinaden 1ın die äahe der Insel
Parä kam un Abend War, vernahmen die Passagıere
Vo  w} der Insel herüber plötzlich 1n die völlige Windstille
hinein den deutlichen Rut „Thamus!” So hieß nämlich
der teuermann. Und annn ein zweitesmal: „Thamus!  "‘
Man War betroffen. Wer rufit da VO  — der Insel her? Die
Passagiere alle Bord, keiner aut der Insel, un
Vo  —_ den Inselhbhewohnern kannte zeiner den Thamus. Da
rulit eın drittesmal deutlic und laut „Thamus  !5‘ Jetzt
erst antwortete Thamus. Darauf kam VOINl der Insel her
mıt angestrengter Stimme: „IThamus, wWeNnll du Zu rte
Palodes kommst, melde dort Der große Pan ist SE-
storben!‘* Grauen überkam alle Man iberlegte, Was
ratsamer sel, den geheimni3vollen . Befehl vollziehen



sich nicht weiter darum zu kümmern und Palodes
orbeizufahren. Thamus erklärte schließlich, wenn eine

frische Brise wehe, werde 1n aller Stille vorbeilahren,
el aber Wiındstille, annn werde er, .was gehört habe,

hinüberrufen. Als INa  a} be1 Palodes ankam, legte sıch
plötzlich die Brise, nıicht 1ın och Welle regien sıch
mehr. Da rıel IThamus VO hiınteren Schifisdeck nach
Palodes hinüber, WwW1e€e VernNommen hatte „Der

roßhe Pan ıst gestorben!” Kaum diese Worte Ver-
Klungen, da scholl VO  - Palodes herüber eın gewaltıges,wıe VOoO  — einer großen Menge ausgehendes Seuifizen un
Stöhnen, Jammern und Weheklagen. In RHRom wurde die-

Vorftall, da viele Passagiere quti dem Schiffe
schnelil ZU Stadtgespräch. Tiberius selhber habe sıch Vo  —
Thamus die SaNZeE Sachen berichten lassen und habe
hinsıichtlich des srohen Pan eine eingehende Unter-
suchung und Nachforschung angestellt. SO Plutarch.

Punkt dieser Betrachtung schloß „Unterschätzen
WITLr den JTeufel nıcht!" Punkt ber beginnt NUun:! „Über-
schätzen wır den Teufel nıcht!“ Haben WIT nıcht groheAn st VOTr ihm! Der TO Pan ıst gestorben, Christus,
der Pantokrator, und hat 1m Tod „duello miırando:“ den
Teufel un seine ämonen besiegt, daß S1e seuizen un
weheklagen. Darum lautet der erste Imperatıiv Nn
die beamteten un begnadeten Imperatoren des Teufels:Habet Vertrauen qut den und gehet dem, der die Welt
und den Teufel überwunden hat! Seitdem das OsterlichtChrist: 1n der Welt aufgeflammt ist, ist das Dämonische
In ihr 1m Niedergansg. Plutarch bezeugt Iür den Anfangdes Christentums, da die ihm, dem Heıden, aulffallendeTatsache VOoO völligen. Aufhören der Orakel berichtet.
Und alle Missionäre bezeugen einstimmig 1€e merkwür-
dıge Tatsache, daß mıt dem Vordrin des Evan elıums,esonders mıt der Aufrichtung des rFreUuzZeSs un Ein-
Iührung des eucharistischen Opfers 1n den Heidenlän-
ern die Besessenheit abniımmt, Sanz verschwindet, und
die Macht der ämonen ber die Seelen immer mehr g-brochen wWIrd. Und darum lautet der zweıte Imperativdie beamteten un begnadeten Imperatoren des Teufels:
Lasset das Licht des Evangeliums immer mehr vordrin-
gen in die heidnischen Gebiete, die in jedem Chriısten,auch 1n jedem Priester och bestehen: pflanzen WITL 1M-
INer iester das Kreuz 1ın uns auf, führen WITr immer tiefer
das eucharistische pfer ın uns eın und handhaben WILr
'_immer kraftvoller die Kraft des TeuzZes und der



kucharisti dann haben WIr immer kraftvol'ler C

and die Herrschalit ber die Hölle
drıtte Imperatıv: ImmerDementsprechend lautet der

ENSCICH Anschluß Christus! Die negative eıte dieses
Im eratıvs heißt Nehmt nicht Tuchfühlung mıt dem
Teufel! Tuchfühlung mıt ihm nehmen WIrF, wWenn WIr
mıt ıhm liebäugeln un:! spielen. Ihm nıicht die Türe au{f-
machen, ]a nıicht einmal auf die Klinke drücken, wenn

anklopit; ıhm nıcht den kleinen Finger reichen, iıhn gleich
vVon Anfang hne jedes Verhandeln absolut abweisen!
„Principus obsta“ ıst da das einz1lg Richtige un Erfolg
versprechende, sonst wird die Fortsetzung dieser heid
nıschen Spruchweisheit an uns ZU  a wehen Wirklichkeit:
SCTOÖO medicıina paratur.

würden WITr mıt ihm nehmen, wennTuchfühlun
WIr unlls 1n die elegenheıt un Gesellschaft des Teufels

Gehe NıC ıhm,begäben. Darum der Imperatıv:
he ıD dıch nıcht in seıine Gelegenhei un Gesell-
schaft, sonst plündert dıich AUS DO unten bıs ben
Wie die Gelegenheit LUr jeden einzelnen heißt, das
weıß jeder selber am besten Wenn schon der heilige
Hieronymus 1n seiner armseligen Einsiedlerhöhle von
Bethlehem bitterlich klagt ber dıe vielen und
schweren Anfechtungen, die ihm bloß die Krinnerung d
seinen firüheren Aufenthalt 1n Rom bereıitete, wı1ıe erst,
Wenn INa  ; beı1ı behaglıchem Leben mıiıt beiden Füßen ın
die nächste Gelegenheit geht, miıt beiden Füßen 1n der
Gesellschait des Teufels steht Mehr als Tuchfühlung mıt
dem Teufel nehmen un schon eın sich Be ehben un

rundsatzeSchreiten unter sSe1IN Joch ist, WwWenn WLr seiıne
annehmen und seine er Lun, Iso sündiıgen. Und je
mehr WITr das Lun, desto mehr geben WITr dem Teufel
Gewalt ber un  N Ein Tier, das siıch unters Joch begıbt,
gıbt em, VO  - dem das Joch auflegen 1äßt, Gewalt
ber SICH. Und besonders bringen jene ergehen den
Menschen unter das Joch un in die Gewalt der Dämo-
NCN, die sıch die absoluten Majestätsrechte Gottes
richten, Iso die Sünden des Hochmutlts,; dıie Sünden,
die sıch COCHN den Heiland richten, Iso Kreuzesirevel,
Hostiensc ändung, überle sakrıle ische Kommunilonen,glund die Sünden, dıe dem eilıgen eıist, der ja der Geist
der Wahrheit und der Liebe ist, widersprechen, 1Iso die
un der Verlogenheit aus Prinzip und des Widerstre-
ens die erkannte Wahrheıit AaUusSs rundsatz SOWlie
die Sünde hartnäckiger Feindschait und Unversöhnlich-
keit Das bewirkt eine geistige Assimilierung den



st

eufel eine Affinität mıt dem höchmütigen Kronpräten-denten quf den Ihron Gottes, dem tödlichen Christus-
hasser dem Vater der Lüge; 1er findet (reist VON
SeINemM Geist und das „alıquid SU1 Jur1s” kat’exochen:das ist der seelische Rapport, der Kontakt, den der
Mensch mıt der. Hölle herstellt und durch den der Fürst
dieser Welt den Kraiftstrom seiner Iinsteren Macht In
den Menschen und 1n die Welt leiten und seline Fürsten-
herrschaft ausüben kann, qls KöÖönIig aller Söhne des och-
mults, des Gotteshasses und jeglicher Verlogenheit. Da-
ITIum duperate pr1us daemonum multimodam nequitiamin vobis, in moribus vestris aliquid SU1 Jur1s INImMICUS
valeat ‚vindicare u illis succumbatıis, QUOS abh alııs
vestiro minısteri0 effugatis!

Die posıtıve Seıte dieses Imperativs ber lautet: Ver-
binde dich Immer mehr mıt CAÄristus! Das geschiehtdurch einen Steis wachsenden un ımmer tLefer Wer-
denden (zlauben. Lehrreich ist der Bericht der Apostel-geschichte 19, 1317 Jüdische Teufelsbeschwörer VelrI-

suchten, ber die VO  > bösen (reistern Besessenen den
Namen des Herrn Jesu anzurulfen, indem S1e sagten: AIchbeschwöre dich be Jesus, den Paulus verkündet.“ So
aten die siehben Söhne des Hohenpriesters Skeuas. Jedoch
der OoSe Geist lacht ihrer un spricht: „ Jesus kenne ich,und uch Paulus ist M1r bekannt. ber ihr Wer se1d
ar Damit tüurzte sıch der Mann mıt dem bösen Greist
auf s1e, überwältigte ZWel Von ihnen und heß seine Macht
an ıhnen derart AaUS, daß S1e nNnaC. un zerschlagen Aaus
jenem Hause hlehen mußten. Ks NUutLZ nıchts, den Namen
Jesu im Munde haben; INa  — muß ihn ım Herzen Lragenund Willen und Werk VO  — ihm leiten Jassen; also,
INnan InNuUu lebendigen, Theorie und Praxis beherrschenden
Christus lauben haben, SONS geht unNns Exorzisten W1€e
den Sie C EeZW. Zweılen, VO  k denen die Apostel-geschichte Tzählt

Der Bericht bei Z tührt. uns einer
och weıteren Erkenntnis. Ks ist das Vorkommnis mıt
dem mondsüchtigen Knaben. Die Jünger vermochten iıh

nıcht VO bösen Geist beireien. Warum nıicht? Der
Heiland antwortet qui ihre Frage „ Wei iıhr weni1g(zlauben habt!‘“‘ Die Jünger natten Iso schon Glauben,ber A wen1g. Er reichte noch nıcht ZUTF Austreibung.D  za T SO muß uch Glaube Immer größher, immer jeler,Immer lebendiger werden, qu{tf daß WIr immer hinreichen-der werden tür eine erfolgreiche Kxorzistentätigkeit.



31Braun, Exorzıs
Und WLr müssen uch beten un fasten. „Diese ÄArt

vVon bösem Geist wird NUr durch (Gebet un Fasten AusSs-
etrieben”, fährt der Heiland weıter. Darum das Gebet!

ist — Seite des Menschen eın Händerecken ach
hben (rzeist und Kraft VOo  — ben und ist VO  — Seite
(Jottes das Erfüllen dieser ıhm gereckten Hände mit
(zeıist un: Kraft von ben Darum sind dıe Heiligen, diese

Hen Sieger ber Satan, uch die grohen Beter DSEWESCH.Sr  D Mensch, der Priester aber, der nıcht der DUr weniıg
etet, wırd uch bald der esiegte des Satans seın. Das
asten! Banal edacht, sehe ich nıicht e1in, ich
nıichts trın C der rauchen soll, Was mMIr schmeckt
un Wann mMI1r schmeckt. ber Banalıtäten sınd keine
hochwertigen Realıtäten und VOTr allem keine Ideale. Für
das Ideal des Priesters und seiner Jätigkeıt ber ist das
Fasten iıne hochwertige und notwendige Realität. Eıs ist
w1ıe das Kainit, das der Bauer qutf den Acker sat, das den
Hederich und das andere Unkraut zum Absterben
und dem edien W eizen 1.1CHt. uft und Raum Ver-
schafft, daß wachsen und reiche, köstliche Frucht
bringen annn Es geht nıcht hne das Kainit des Fastens,
un: eine A VOoO bösem Geist geht nıcht AUS uns un
anderen hne Fasten 1n Verbindung mıt Gebet „Diese
Art VO  > bösem (Greist wird 1Ur durch (sebet un Fasten
ausgetrieben (Mk 9,29), spricht der Herr. Wobel Hasten
jegliches Verzichten und Kntsagen meınt.

Die immer innigere Verbindung mıt Chrıstus 9E-
chieht schließlich durch die heilige Kommunion. ber
auch da genugt nicht, den Heiland bloß 1n den Mund
un 1Ns Herz ZU nehmen, ihn bloß körperlicher-
welse empfangen. Das ann eın Heide und.ein JTude
auch. Man mu vielmehr uch mitarbeiten mıt dem
empfangenen Heiland, ihn gleichsam verarbeıten. uch
dem, der Olympiasieger werden will, NULZ die kräiftigste
Nahrung nichts, WEn nıcht trainıert, üubt und durch
beständi Uben und Trainieren mıt der Kraftkost, die

SIC nımmt, mitarbeıtet, sS1e verarbeıtet: Trst wird
er der Athlet mıt der Aussicht auf den olympiıschen
Kranz. So mussen uch WIT mıiıt dem empfangenen He1-
land, dieser Speise unNnseTrTes Lebens, diesem diegesmanna,
miıtarbeiten, ıhn gleichsam verarbeıten 1n beständı
Iun Das katholische, starke Mittelalter hat das WUu  — '
bar tieisinn1g ausgesprochen: Deum facere. Ja, ott
tun, den empflangenen Heiland LUN, heute, IMNOFSCH, über-
INOTgEN, alle Tage unNnseTres Lebens! Die eiligen haben
S  an, anfangs weniger gut, ann besser und immer



der Pro wuchs ch
vom Heiland her ihre Kraft ZuUu noch E  En  besserem Iun
nd sind. sie die großen Imperatoren ber die amo-

nıschen Mächte 1ın und außer sich geworden. ade et fac
simiıliter!

Aber da ore ich € 11: I)as sind Ja lauter „Du
So  S  > lauter Imperatıve: sollst Vertrauen haben, du
sollst das Kreuz Christi in dir aquifirichten und immer
mehr das Licht des Evan eliıums ın dich eindringen
lassen Lauter „Du sollst, du sollst, du sollst‘“ Ich weıß
jedoch nichts Besseres als dieses „Du sollst  .. ber uch
der Yzt weıß für seine Kunden nichts Besseres als „Du
sollst  e „Du sollst nicht sündı auf deine Gesundheit,
du sollst dich nıicht in die efa der Erkältung begeben,du sollst keinen Alkohol trınken, du sollst nicht rauchen,
du muß(t 1ät halten, willst du wıeder gesund und kräftigwerden.“ Lauter „Du sollst, du sollst‘“ Und Wer diese
Imperative desArztes nıcht ausführt, der verliert haltseine
Kraft und nde das Leben Das sıiınd ja 19881  - alles recht
bekannte inge Es kommt INır uch tatsächlich wenigerdarauf A S1e 1er wlederholen, qals vielmehr darau[fl,
mıt nötigender Eindrin lichkeit ZU ihrer praktischenAusführun anzueilltern. NUutz dem Kranken die beste
Medizin, d wirksamste Kräftigungsmittel un der
heißeste Wunsch ach Gesundwerden, WeNnNn cdie
ıttel nicht anwendet? Was NUuLZ dem mplaanwärterdie beste Kenntnis der Spielre eln un ralnıngsgrund-satze und der heißeste Wunsc Olympiasieger WEeT-
den, wenn das, W as weıiß und soll, nicht tutL, nıcht
trainlert, immer un immer? Was NUuLZ uns die este
Kenntnis der Mıttel Z jege un das glühendste Ver-
langen ach dem Sieg ber Satan, WwWenn WITr die ıttel
nıicht anwenden? Tun, tun und immer wıeder tun! Es ist
Nu  - freilich nicht S daß WITr alles das und jedes einzelne
tun muüssen. Nein, genügt eines schon: ber dieses eine
dann richtig und zäh un nımmermüde und konsequent,annn werden WITLr schon merken, wI1e alles andere mıt
ihm kommt Omnes venıent. yar}tgr Cu ıllo ber och
einmal: „Du ollst, du mußt! Ich weıß nichts Besseres,
weil ich nichts Notwendigeres und Aktuelleres weıiß als
99  t sit1ıs pirituales irnpe_ratores ad abjiciendos dae-
mones!”


